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®aë finb 14 ©ïiggen bon foIdE) ïôftlidfer gttfrîje uttb Unmittelbarïeit, baß man
ben ©tnbeuc! belommt, fie feien alle Bis aufs leiste Siteld^en erlebt, maS audj ber gaE
fein mag. 3îid)i nur unfere friegerifdje Sungmannfdjaft, fonbern jeber madete
©cfjtoeiger, ber bas £>erg auf bem rechten glecE Ijat, luirb fie mit größter gteube lefen.
2>er ©dfneib, bie ftramme ®i§gtplin, Indexe bie neue ©eneration bor ber altern au§=
jeicfjnet, ïommt überall gum S3orfc£)ein unb beeinflußt in gang natürlicher SBeife audb
ben ©itl, ber im gangen ïnapp unb treffenb, bod) bon großer SInfc£)aurid)ïeit erfüllt
tft. pi ber Kitte fteljt eine ßarmlofe, aber broDfige Dteîruten=2ie6eêgefd)idhte bon
größerem Umfang.

SHS ^ßrobe geben mir: @in erfter Sluguft. ©ie mag mannen Sefer beranlaffen,
facti bte)e§ bon edtjt fdjtoetgerifcïjem ©olbatengeift unb ioaljrer SSaterlanbêliebe erfüllte
«3ud) angitfdfjaffen.

Jungfrau.
lier Kbenbfpmmel bolter prangen Da fanb td? eine îUenfdjenblûte
streut purpur auf bie (Steiferer l]tn, | lînb fat) im blauen Kugenpaar
Unb feuergtut glängt auf ben Ulangen ' Den Übel unb bie «Engelsgüte,
Der ftolgen Ulpenfonigtn. Des Sergfees Ciefe rein unb Hart

Das Sd)önfte friert mir bies auf (Erben, j 3eßt Fenn' id) erfi ber S^öpfung Krone —
Der Wunber t)errlidjftes ju fein Die Jungfrau nid)t im purpurFIeib,
Don (Sottes Ulirïen, neuem ÎUerben Die ift's, bie nfilfer (Sottes üt)rone,
Sprad) ber nerflärte ,ftrnefd;ein j Die tiefbefeelte perrtid)feit

Otto fälliger, Bern.

Saa jHiltal unii frinr lOpmoJjnrr.
S3on 21. 2B. 23 o b e gorfdfungêreifenbet.

(SîadfbrucE berboten).
(gortfefsung.)

Sn ber Sähe Dort Slffuart, fdjon in ber Ihbifdjen SBüfte gelegen, befinbet
lui) bie Dîuine beê früheren S'optenîlofterê 3lmbe «^pebtcu Sn früheren Reiten
bon großer Sebeutung, Perfiel e§ fpäter unb fjeute toirb in bem halb ber»
toüfteten Heiligtum bon toptifetjen ©eiftlicfjen nur feiten eine heilige fianb»
lung burchgeführt. ©inmal — toätjrenb meiner erften Slntoefenheit in Stffuan
— follte in bem ehemaligen Mofter eine ©aufe abgehalten toerben unb fo be»
gab ich mief) lange bor ber feftgefeigten Qeit gut alten Suine. Salb tourbe bie
ettlle burd) ben Särm einer Stenfchenfdjar unterbrochen, toeldje ©djafe unb
fnihner miifdjleppte. ©ann tarnen auch bie ^rieftet, bie "mir mit ihrer
fdfmuhigen Reibung burd)aug nicht imponierten. Querft tourbe bie toptifche
Steffe gefeiert, toährenb toeldjer e§ fehr laut guging. Sie SCnbädftigen unter»
hielten fid) fehr lebhaft unb bie fingenben ©iafone benoten bie ©angeg»
häufen, um eine regelretfjte Sauferei gu beginnen, ©er ©äufling toar ein
fletneg Sürfdjlein bon anberthalb big gtoei Sahren. Sor bem ©bangelium
tourbe er nadi foptifchem Situé burd) Untertauchen in ein groffeg, mit Sßaffer
gefüllte^ ©ongeföf; getauft. Sllê er toieber angetleibet toar, banb ihm ber
gelebrierenbe ^riefter eine feibene ©chrair um ben £al§. 3d) glaubte guerft,
bieg toare eine Zeremonie, um auggubrüden, baff ber junge (Effrift an bie
Kirche gefeffelt fei. Sßie id) aber bann erfuhr, hatte ber Sßriefter erflärt, baff
bie ©aufe ungültig fei, toenn ber ©äufling bor Schluß ber Steffe entfernt ober
bie ©chnur bon einem Saien gelöft toürbe. @Ieidj fah id) ben ^ferbefufj,
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Das sind 14 Skizzen von solch köstlicher Frische und Unmittelbarkeit, daß man
den Eindruck bekommt, sie seien alle bis aufs letzte Titelchen erlebt, was auch der Fall
sein mag. Nicht nur unsere kriegerische Jungmannschaft, sondern jeder wackere
Schweizer, der das Herz auf dem rechten Fleck hat, wird sie mit größter Freude lesen.
Der Schneid, die stramme Disziplin, welche die neue Generation vor der ältern aus-
zeichnet, kommt überall zum Vorschein und beeinflußt in ganz natürlicher Weise auck>
den Stil, der ,m ganzen knapp und treffend, doch von großer Anschaulichkeit erfüllt
?st. ^zn der Mitte steht eine harmlose, aber drollige Rekruten-Liebesaeschichte von
größerem Umfang.

Probe geben wir: Ein erster August. Sie mag manchen Leser veranlassen,
sich die,es von echt schweizerischem Soldatengeist und wahrer Vaterlandsliebe erfüllte
Buch anzuschaffen.

Jungfrau.
Der Abendhimmel voller Prangen Da fand ich eine Menschenblüte
streut Purpur auf die Gletscher hin, Und sah im blauen Augenpaar
Und Feuerglut glänzt auf den Wangen Den Adel und die Lngelsgüte,
Der stolzen Alpenkömgin. Des Bergsees Tiefe rein und klar!

Das Schönste schien mir dies auf Erden, Jetzt kenn' ich erst der Schöpfung Krone —
Der Wunder herrlichstes zu sein Die Jungfrau nicht im Purpurkleid,
von Gottes Wirken, neuem Werden Die ist's, die näher Gottes Throne,
Sprach der verklärte Firneschein! j Die tiefbeseelte Herrlichkeit!

Dtto Holliger, Bern.

Das Mtal und seine Bewohner.
Von A. W. Bode, Forschungsreisender.

(Nachdruck verboten).
(Fortsetzung.)

In der Nähe von Assuan, schon in der lybischen Wüste gelegen, befindet
pm die Ruine des früheren Koptenklosters Ambe Hedra. In früheren Seiten
von großer Bedeutung, verfiel es später und heute wird in dem halb ver-
wüsteten Heiligtuni von koptischen Geistlichen nur selten eine heilige Hand-
lung durchgeführt. Einmal — während meiner ersten Anwefenheit in Assuan
— - sollte in dem ehemaligen Kloster eine Taufe abgehalten werden und so be-
gab ich mich lange vor der festgesetzten Zeit zur alten Ruine. Bald wurde die
stille durch den Lärm einer Menschenschar unterbrochen, welche Schafe und
Hühner mitschleppte. Dann kamen auch die Priester, die'mir mit ihrer
schmutzigen Kleidung durchaus nicht imponierten. Zuerst wurde die koptische
Messe gefeiert, während welcher es sehr laut zuging. Die Andächtigen unter-
hielten sich sehr lebhast und die singenden Diakone benützten die Sanges-
pausen, uni eine regelrechte Rauferei zu beginnen. Der Täufling war ein
kleines Bürschlein von anderthalb bis zwei Jahren. Vor dem Evangelium
wurde er nach koptischem Ritus durch Untertauchen in ein großes, mit Wasser
gefülltes Tongefäß getauft. Als er wieder angekleidet war, band ihm der
zelebrierende Priester eine seidene Schnur um den Hals. Ich glaubte zuerst,
dies Ware eine Zeremonie, um auszudrücken, daß der junge Christ an die
Kirche gefesselt sei. Wie ich aber dann erfuhr, hatte der Priester erklärt, daß
die Taufe ungültig sei, wenn der Täufling vor Schluß der Messe entfernt oder
die Schnur von einem Laien gelöst würde. Gleich sah ich den Pferdefuß,
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beim „Bebor ber ^riefter bie Schnur auflöfie, nutzte ex Begahit toerben."

(Soldée Sermifhung bon Religion unb ©elb ift un§ dbenblänbern gtoar fetjr

auffällig; gerabegu unglaublich aber erfheint unê, toaê mir bon einer hohen
u n b je h r ï o m h e t e n t e n $erfônlict}ïeit berichtet tourbe. gn ber

Seichte muh bielfach bie Slbjolution buret) (Selb ertoorben toerben. ©§ ift bie§

eine „flingenbe ©rlöfung" bon ben Sünben. (Sin alter ettoaê geiziger Su=

inneres ber SIbou ©erge.
(S tiefte ïoptifdhe Sirdje. SHP&airo. £olggitter trennten früher banner unb grauen.

muê hatte einft fünf tinber gu taufen. guerft fagte er: „3h taufe ©ich im

tarnen be.§ Saters." ©ann berlangte er bon ben (SItern (Selb, hierauf fuhr
er fort: „unb ich taufe ©ich tax Samen be§ "Sohneê." Sah nochmaligem

©elbberlangen taufte er enblidg auh im Samen be§ ^erltgert ©eifteê unb

tauchte bie Einher unter.
3ÏÏ8 bie laufe in Stmbe Sebra borüber toar, begann ber fhmauê. _JUsS

bie alten Suineri bon ben greubenfhdltern ber grauen unb Stäbchen ptber=
hallten, herlief) ih mit fehir gemifhten ©efühlen ben benïtourbigen Ort, toel=

hen einft -grofte Stornier burh h* ftiïleê SBirïen geheiligt haben unb toelhen

iefet eingebilbete Sullen burh hten Särm entheiligen. —
©erabe in biefen lagen (grühfahr 1914) geht eine allgemeine Setoe=

gung burh tghpten, unb einflußreiche unb gerechte (Stimmen bedangen

bringenb eine böffige Seformierung be§ foptifhen Äleiü« unb bor allein

eine Seform ber fobiiihen 2Ba!f=Stiftungen.
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denn „bevor der Priester die Schnur auflöste, musste er bezahlt werden."

Solche Vermischung von Religion und Geld ist uns Abendländern zwar sehr

auffällig; geradezu unglaublich aber erfchcint uns, was mir von einer hohen
und sehr kompetenten Persönlichkeit berichtet wurde. In der

Beichte muß vielfach die Absolution durch Geld erworben werden. Es ist dies

eine „klingende Erlösung" von den Sünden. Ein alter etwas geiziger Ku-

Inneres der Abou Serge.
(Älteste koptische Kirche. Alt-Kairo. Holzgitter trennten früher Manner und Frauen.

mus hatte einst fünf Kinder zu taufen. Zuerst sagte er: „Ich taufe Dich im

Namen des Vaters." Dann verlangte er von den Eltern Geld. Hierauf fuhr
er fort: „und ich taufe Dich im Namen des Sohnes." Nach nochmaligem

Geldverlangen taufte er endlich auch im Namen des heiligen Geistes und

tauchte die Kinder unter.
^ - arr?

Als die Taufe in Ambe Hedra vorüber war, begann der Schmaus. Als
die alten Ruinen von den Freudenschrillern der Frauen und Madchen lvider-

hallten, verließ ich mit sehr gemischten Gefühlen den denkwürdigen Ort, wel-

chen einst -große Männer durch ihr stilles Wirken geheiligt haben und welchen

letzt eingebildete Nullen durch ihren Lärm entheiligen. — ^Gerade in diesen Tagen (Frühjahr 1914) geht eine allgemeine Bewe-

aunq durch Ägypten, und einflußreiche und gerechte Stimmen verlangen

dringend eine völlige Reformierung des koptischen Klerus und vor allem

eine'Reform der koptischen Wakf-Stiftungen.
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©te „ lôaff fmb bie Äirißengüter, meld e nod) auê ber Seit ber Unter»
Jboiutig ffammcn. Peuße Zopten opferten bantalS greffe Summen, um ipren
patrtard) losgufaufeit, ber oft nom gelbgierigen moßamebattifepen ©ou»
orateur pm gtoeefe ber ©etberpreffung berßaftet mürbe. Pacp unb naeß
geurng cm ben idpaucn topttfeßen fßatriardjen, ißrcit geinb 31t büpierett unb
— trophein große ©elbfummen gur Verfügung ftnnben •— ben Maine*bonern bittere Sirmut borgupeudjeht. 3CIS bie Zopten biefe ©rfotge ipreS
ÄircßenoberßaupteS jaßen, legten fie bertrauungSboff bie Pcrmattunq ber
^nftungen m dig Apiinbe ber f)orf)ei)ttoürö igen ^äribe ber 93ifrf)öfe* 3)odi balb
begann ber fopttfdje 5]3ferbefuß gu minfen unb bie ßodjeprmürbigen .Milbe
blieben merit minier reim ïro^beni berftanben bie 33tfd)ofe, nutrrenbe Ümn=
Jrtebene immer mieber gu beruhigen, unb fo blieb bie Pertoaltung ber ©ii'ter
bip peute ui ben „richtigen" Rauben. Sie foptifepen Pkîfë umfaffen 10,000
lyebbott (a 4L00 nr) guteê Sanb unb 600 grope ginSßäufer in ben großen

erreichen bie Stiftungen girfa 50 Mionen granfen.
Uber tiefe Summen unb ißre Pertoertung mürbe faft niemals Pud) qefüprtunb ntemalS mürbe Pcricpt ober PecßnungSbar legung eingeforbert. Stber audi

rj^rug nur fo lange gittu Pruttneit, bis er brad), unb ber toptifepe
W

Sojoli
_

ift bie llrfacße, baß borauSficßtlicp in furger Seit feinen
amtffoltegen eine immerhin annehmbare unb bequeme ©innapmequeïïe eut»
gogen totrb. Ser genannte mürbige tpirte patte feit 10 gaßren bie Pertoal»
tung bon aBafMSutern, toeliße ertoiefenermaßen 400,000 granten iäßrlicpe
gmfen embreußten. Siefe gepnmal 400,000 grauten finb fpurtoS berfeßtoun»

S3tfdpof pat natürlich feine SIpnung, mo fie pingeïommen finît, er»flart jebodp, baß baë ©elb für feinen unb feiner Ptöncpe SebenSunterßalt ge»
braucht tourbe. Sept ftettt fiep aber perauë, baß in berSiögefe nur 8 Ptünrfje
epiftteren, toelcpe — tote ber Pericpt perborpebt — niept einmal qut lefen
unb fdiretben gelernt paben.

SoldpeJKißftänbe rütteln felbft bie pplegmatifcpen topten auf, bon benen
toufenb unb abertaufenb 9Irme feit gaßrgeßnten um bie ©intünfte auë ben
Stiftungen betrogen toorben finb, unb 2lrm unb Dtcicp ift fiep einig, baß
ettoaê bagegen gefdjeï)en ^tt ïurger 3^^ toitö bie 2(ngelegenl)eit bot bem
riorum beS neuen ägpptifcpen Parlamentes erfepeinen unb' bie' ©rregung mirb
poepauf branben. Sann toerben meprere, bieffeiept auep eine große Stngaßl,
boni piebeftal peruntergeriffen unb enteprt. ©etoiß eine böfe SBenbung, aber
e| ift mogltcp, baß gerabe auS biefem Smlaß eine langfame SBiebergcburt beS
foptentumeS fuß borbereitet unb bieffeidpt mirb ein gefunber, cßarafterftarter
StleruS erftepen, ber mit alter Sßacßt beut foptifepen Polte beiftept, auf baß
eS gu einer gnteffigeng unb £>oße fiep emporarbeiten îann, bon toelcper e§
etnft bureß ben .fßalbmonb geriffen mürbe. Sie SBünfcße affer ©inftdptSboffen
ftnb bafur; bie ©nglänber paben bie greißeit, fie paben äffen Poltern bie
©leicpßett gebraißt: Unb fo ftept ben fopten nicptS im 2Bege, in ftetiger 2tr»
beit ben tpößenpfab gu gepen.

4.

Sanbtoirtfcpaft in t g p p t e n.
2Bie bereits ertoäpnt, ift Sïgppten ein 2tgrar=@taat unb pat als foleßer

Siel unb Pußtung ber eingnftßlagenben SBirtfcpaftSpoIitit ttar borgegeidpnet.
Pegugltcp feiner flimatifdpen Sage ift tgpptcn ein tnaprpaft gefcgneteS Sanb.
Poben unb tlima bringen im tultibierten Seil bie toertboffften griießte per»
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à „^>ats sind die Kirchengiiter, welcke noch aus der Zeit der Unter-
wchung stammeii. Reiche Kopten opferten damals große Summen, um ihren
Patriarch loszukaufen, der oft vom geldgierigen mohamedanischen Gou-
verneur^znin Zwecke der Gelderpressnng verhaftet wurde. Nach und nach
gemng es den ichlauen koptischen Patriarchen, ihren Feind zu düpieren und

trotzdem graste Geldsuminen zur Verfügung standen deii Mohame-dauern lüttere Armut vorzuheucheln. Als die Kopten diese Erfolge ihres
Kirchenoberhauptes sahen, legten sie vertraunngsvoll die Verwaltung der
Stiftungen m die Hände der hochehrwürdigen Hände der Bischöfe. Doch bald
begann der koptische Pferdefuß zu wiukeii und die hochehrwürdigen Kändc
oueben nicht inimer rein, trotzdem verstanden die Bischöse, ninrrende Ünzu-
fnedene unmer wieder zu beruhigen, und so blieb die Verwaltung der Guter
bis heute in den „richtigen" Händen. Die koptischen Bakfs umfassen 1V,0tX)
^àn (â 4u00 inw gutes Land und 000 große Zinshäuser m den großen
Uadten An Wert erreichen die Stiftungen ^irka 50 Millionen Franken.
Über diese Summen und ihre Verwertung wurde fast niemals Buch geführtund niemals wurde Bericht oder Rcchnuugsdarlegung eingefordert. Aber auch

der Krug nur so lange zum Brunnen, bis er brach, und der koptische
Boseli ist die Ursache, daß voraussichtlich in kurzer Zeit seinen

Amtskollegen eine immerhin annehmbare und begueme Einnahmeguelle ent-
zogen wird. Der genannte würdige Hirte hatte seit l0 Jahren die Verwal-
mng von Wakf-Gutern, welche erwiesenermaßen 400,000 Franken jährliche
Zinsen einbrachten. Diese zehnmal 400,000 Franken sind spurlos verschwun-
»sisiy .ZZ^H-^chos hat natürlich keine Ahnung, wo sie hingekommen sind, er-klart fedoch, daß das Geld für seinen und seiner Mönche Lebensunterhalt qe-
braucht wurde Jetzt stellt sich aber heraus, daß in der Diözese nur 8 Mönche
existieren, welche — wie der Bericht hervorhebt — nicht einmal gut lesen
und schreiben gelernt haben.

Solche Mißstände rütteln selbst die phlegmatischen Kopten auf, von denen
wusend und abertausend Arme seit Jahrzehnten um die Einkünfte aus den
Stiftungen betrogen worden sind, und Arm und Reich ist sich einig, daß
etwas dagegen geschehen muA. In kurzer Zeit wird die Angelegenheit vor dem
riorum des neuen ägyptischen Parlamentes erscheinen und die' Erregung wird
Hochaus branden. Dann werden mehrere, vielleicht auch eine große Anzahl,
vom Piedestal heruntergerissen und entehrt. Gewiß eine böse Wendung, aber
es ist möglich, daß gerade aus diesem Anlaß eine langsame Wiedergeburt des
Koptentumes sich vorbereitet und vielleicht wird ein gesunder, charakterstarker
Klerus erstehen, der mit aller Macht dem koptischen Volke beisteht, auf daß
es zu eurer Intelligenz und Höhe sich emporarbeiten kann, von welcher es
ernst durch den Halbmond gerissen wurde. Die Wünsche aller Einsichtsvollen
sind dafür; die Engländer Haben die Freiheit, sie haben allen Völkern die
Gleichheit gebracht: Und so steht den Kopten nichts im Wege, in stetiger Ar-
beit den Höhenpfad zu gehen.

4.

Landwirtschaft in Ägypten.
Wie bereits erwähnt, ist Ägypten ein Agrar-Staat und hat als solcher

Ziel und Richtung der einzuschlagenden Wirtschaftspolitik klar vorgczeichnct.
Bezuglich seiner klimatischen Lage ist Ägypten ein wahrhaft gesegnetes Land.
Boden und Klima bringen im kultivierten Teil die wertvollsten Früchte her-
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bor. Sitte Strien ©etreibe, £)bft unb ©emiife, bor allem aber Saumtnotte,
gucferrohr, Steig unb ©atteln. ®a befonberê bie SaumtooÏÏf)robuïtion einen

hohen SBert erreicht, richten fief) bie ftaatlictjcn Sttaffnahmen in erfter Sinie auf
bie ipebung bcr SaumtooUfuItur. @irte natürliche gotge baboit ift bie gör=
berung ber irrigation, ber ümftlidjcn Setoäfferung beê Sanbeg, ba gerabe

Saumtbottbau eine fhftcmatifche Setbäfferung berlangt.
$a§ gange ïultibiertc Sanb befanb fid) früher gum ©rojfteit in ben

£änben einiger ©roffgrunbhefiiger, für toelche bie SauernbeböKerung in
fchtoerem grohnbienfte arbeiten muffte. SBoht gibt e§ aud) biete gettadien
(Säuern), bie Sefiiger ïleiner Sänbereien toaren ober noch finb, toelche aber

ägtjptifdje SBafferfdjöpftoerJe. (@in ©djabuf.)

feit langen Qeiten bon SBucherern bebrängt toitrben. Sorb ®itdjener, SSertre»

ter ber englifdjen Regierung unb fogenannter „ungeïrônter .fïônig bon 2Ight>=

ten", bcfchlofg, biefen üeinen Sauern gu helfen. Stuf feine Stnorbnung tourbe
baê „günf=gebban=@efeh" inê Sehen gerufen, ©iefeâ ©efeig beftimmt, baff
ber ©laubiger bent ©diulbner Sanb nur über 5 gebban ©rbffe hfänben
barf. ©in Sanbgut boit 5 gebban barf alfo nicht beräuffert unb auch nicht al§
ißfanb für ©arteigen gutschrieben inerben (1 gebban hat 4200 in*).

2)iefe§ ©efeh tourbe in§ Sehen gerufen, um bent SBudjer ein Qiel gu feigen.'
© i n fdjtoertoiegenber Umftanb tnurbe babei auffer Stdjt gelaffen: ©ie Strmut
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vor. Alle Arten Getreide, Obst und Gemüse, vor allem aber Baumwolle,
Zuckerrohr, Reis und Datteln. Da besonders die Baumwallproduktion einen

hohen Wert erreicht, richten sich die staatlichen Maßnahmen in erster Linie auf
die Hebung der Baumwollkultur. Eine natürliche Folge davon ist die Für-
derung der Irrigation, der künstlichen Bewässerung des Landes, da gerade

Baumwollbau eine systematische Bewässerung verlangt.
Das ganze kultivierte Land befand sich früher zum Großteil in den

Händen einiger Großgrundbesitzer, für welche die Bauernbevölkerung in
schwerem Frohndienste arbeiten mußte. Wohl gibt es auch viele Fellachen

(Bauern), die Besitzer kleiner Ländereien waren oder noch sind, welche aber

Ägyptische Wasserschöpfwerke. (Ein Schadus.)

seit langen Zeiten von Wucherern bedrängt wurden. Lord Kitchener, Vertre-
ter der englischen Regierung und sogenannter „ungekrönter König von Agyp-
ten", beschloß, diesen kleinen Bauern zu helfen. Auf seine Anordnung wurde
das „Fünf-Feddan-Gesetz" ins Leben gerufen. Dieses Gesetz bestimmt, daß
der Gläubiger dem Schuldner Land nur über 5 Feddan Größe pfänden
darf. Ein Landgut von 5 Feddan darf also nicht veräußert und auch nicht als
Pfand für Darlehen gutgeschrieben werden (1 Feddan hat 42(X> irü).

Dieses Gesetz wurde ins Leben gerufen, um dem Wucher ein Ziel zu setzen.'

E i n schwerwiegender Umstand wurde dabei außer Acht gelassen: Die Armut
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bcr ägt)ptifd)eu Sauern. ©a ber Sauer iit Sigppten ein freier 37fann ift,
fo gilt er, folange er „Sefifj" Ifat, audj für frebitfäf)ig. ©r nalpn Strebit, gab
feinen Sobenbefüg atS Sßfanb unb löftc fidf mit beut Gsrtrag ber ©rate auS
aber galjlte toenigftcnS bic Qinfcn. laut aber ein böfeS Satyr, fo blieb ber
Sauer aud) bic ginfen fdjulbig ; einige fdfledfte Satire Brauten ibjn bor ©e=
ridEjt unb fomit im fPfänbungstocge um Sefip unb ©rifteng.

©iefem ©dtydfal tuill baS 5 gebbau=©efeig entgegenarbeiten, gugleid)
nimmt c§ aber beut armen Sauer bic Stöglidjfeit, auf feinen Sefity bcr
feiten meïjr als 5 gebban beträgt, bie gur Sebauung nötige ©elbfuntme auf»
guneïjmen. ©enn tuer tünftiglfin bent Sefi^er boit 5 gebbau ©elb borgt, tut
e§ fogufagen auf „©reu unb ©lartben" beS SefitgerS. Stuf „©reu unb ©Iau=
Ben" tuirb aber im gangen Orient Ijödjft, Ijödjft feiten geborgt unb fo ftelfen
Ifiemit l'ty Stillionen Sauern in ©efat)r, nad) einer fdfledftcn ©rate itjr
Sanb nidft metyr bebauen gu tonnen unb fomit beut ©ienb ausgeliefert gu
toerben. Sa ben legten Sfonaten fdfeint bie Segierttng —* fpridf: Sorb ®it=
ityener — ben gel)lcr beS ©efeigeS eingufelfen, beim natty ben allerletzten 9?ad)=
ridften toirb bic Silbung lânblicïjer Sîrebitgenoffenfttyaften nad) beut Softem
fftaiffeifen eriuogen. fiber mit Silbung foldfer Snft.itute barf nidft lange
gegögert toerben, befortberS angefidftê ber ©atfadje, baff bie ägtyptifdfe Saum»
tootle in ben letzten Satiren fotootyt in Quantität als and) au Qualität gu=
rürfgel)t, toälfrenb ginn Scifpiel bic fubanefiftfje Sainntoollïultur in bent=
felben ättafje fteigt.

*

©rob alt' bem ©efagfett fpielt bic SaumtooIIe Beute in ber ägtyptifcffen
Sanbtuirtfd)aft bie Hauptrolle uttb bominiert über gueferrotyr, ffteiS unb
©atteln.

©iefe ©atfadje fietyt man ant beften auf ber gatyrt burd) bie ägpptifd)cn
Groningen. Sîeilentoeit fietyt man nidftS anbcreS als Saumtoottplantagen.
SBenn man bebenft, baff ber ©urdffttynittSertrag bcr ägtyptifcffen SaumtooIIe in
beut legten Satiren 700 Sfittionen grauten erreidfte, ertennt man fofort, baff
baS Sillanb einen tyeröorragenbeit itylaty in ben Seitycn ber Sänber ein=
nimmt, meiere SaumtooIIe ergeugen. fiber cS toar erft im Satyre 1820, bafg
bie %typter fid) mit bcr SaumtooIIe befreunbeten. ©a biefelbe reietylietye Sc»
toäfferung erforbert unb Sgtypten. an unb für fidf toafferarm ift, fo tonnte
ein ausgiebiger SInbau nur gefdfetycn, toenn neue SetoäfferungSmittel gur
Serfügung ftanben. ©S toar natiirlid), baff man guerft in llnterägtypten
begann, bie Saumtooflfultur gu betreiben, tocil bort baS Sanb eine gang ge=
ringe Neigung gum Speere aufmeift. ©emfelben guftanb ift eS gu üerbetn»
ten, bafg man auf beit ©ebanten tarn, bie beiben filiforme geittoeitig gu
fperren, um bas nötige SBaffer ftauen gu tonnen. Serfdficbene Sj3rofefte Port
©perrbämmen tourben begonnen, ©aufenbe bon gellactyen tourbeu gegtoun»
gen nad) aItpt)araonifd)em SJhtftcr grotynbienfte gu teiften, bod) fein eingiger
Slan tourbe bollenbet. ©rft 1890, nattybem englifdfe Sngenieure bie flrbeit
in bie fpanb genommen Batten, tarn ba§ SSert beS erften ägtyptifctyen ©tau»
bammeS gu ©tanbe. ©leid) geigte fidf ber ©rfolg; bie ©rnte ftieg im folgen»
ben Satire bon 3,275,000 gentner auf 3,640,000 gentner. Heute fittb unge»
fätfr brei ©iebentcl beS gangen ©eltalanbeS für SaumtooIIe referbiert unb
fedfS Siebentel ber gefamten ägtyptifcffen SaumtooIIe fommt born ©elta.

©etoölfnlid) pflangt man guerft eine ©radft ®Iee auf bem Soben, too
man SaumtooIIe futtibieren toitt. ©a bie ©rbc toenigftenS 30 gentimeter
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der ägyptischen Bauern. Da der Bauer in Ägypten ein freier Mann ist,
so gilt er, solange er „Besitz" hat, auch für kreditfähig. Er nahm Kredit, gad
seinen Bodenbesitz als Pfand und löste sich mit dem Ertrag der Ernte ans
oder zahlte wenigstens die Zinsen. Kam aber ein böses Jahr, so blieb der
Bauer auch die Zinsen schuldig-, einige schlechte Jahre brachten ihn vor Ge-
richt und somit im Pfändungswege um Besitz und Existenz.

Diesem Schicksal will das 5 Feddan-Gcsetz entgegenarbeiten. Zugleich
nimmt es aber dem armen Bauer die Möglichkeit, auf seinen Besitz, der
selten mehr als 3 Feddan beträgt, die zur Bebauung nötige Geldsumme auf-
zunehmen. Denn wer künftighin dem Besitzer von 5 Feddan Geld borgt, tut
es sozusagen auf „Treu und Glauben" des Besitzers. Auf „Treu und Glau-
bei?" wird aber im ganzen Orient höchst, höchst selten geborgt und so stehen
hiemit Ost Millionen Bauern in Gefahr, nach einer schlechten Ernte ihr
Land nicht mehr bebauen zu können und sonnt dein Elend ausgeliefert zu
werden. In den letzten Monaten scheint die Regierung —> sprich: Lord Kit-
chener — den Fehler des Gesetzes einzusehen, denn nach den allerletzten Nach-
richten wird die Bildung ländlicher Kreditgenossenschaften nach dem System
Raisfeisen erwogen. Aber mit Bildung solcher Institute darf nicht lange
gezögert werden, besonders angesichts der "Tatsache, daß die ägyptische Baum-
wolle in den letzten Jahren sowohl in Quantität als auch an Qualität zu-
rückgeht, während zum Beispiel die sudanesische Baumwollkultur in dem-
selben Maße steigt.

Trotz all' dem Gesagten spielt die Baumwolle heute in der ägyptischen
Landwirtschaft die Hauptrolle und dominiert über Zuckerrohr, Reis und
Datteln.

Diese Tatsache sieht man am besten auf der Fahrt durch die ägyptischen
Provinzen. Meilenweit sieht man nichts anderes als Baumwollplantagen.
Wenn man bedenkt,^daß der Durchschnittsertrag der ägyptischen Baumwolle in
den letzten Jahren /(X) Millionen Franken erreichte, erkennt man sofort, daß
das Nilland einen hervorragenden Platz in den Reihen der Länder ein-
nimmt, welche Baumwolle erzeugen. Aber es war erst im Jahre 1820, daß
die Ägypter sich mit der Baumwolle befreundeten?. Da dieselbe reichliche Be-
Wässerung erfordert und Ägypten, an und für sich wasserarm ist, so konnte
ein ausgiebiger Anbau nur geschehen, wenn neue Bewässerungsmittel zur
Verfügung standen. Es war natürlich, daß man zuerst in Unterägypten
begann, die Baumwollkultur zu betreiben, weil dort das Land eine ganz gc-
ringe Neigung zum Meere ausweist. Demselben Zustand ist es zu verdau-
ken, daß man auf den Gedanken kam, die beiden Nilarme zeitweilig zu
sperren, um das nötige Wasser stauen zu können. Verschiedene Projekte von
Sperrdämmen wurden begonnen. Tausende von Fellachen wurde?? gezwun-
gen nach altpharaonischem Muster Frohndienste zu leiste??, doch kein einziger
Plan wurde vollendet. Erst 1890, nachdem englische Ingenieure die Arbeit
in die Hand genommen hatten, kain das Werk des ersten ägyptischen Stau-
dammes zu Stande. Gleich zeigte sich der Erfolg; die Ernte stieg im folgen-
den Jahre von 3,273,000 Zentner auf 3,040,000 Zentner. Heute sind unge-
fähr drei Siebentel des ganzen Deltalandcs für Baumwolle reserviert und
sechs Siebentel der gesamten ägyptische?? Baumwolle kommt vom Delta.

Gewöhnlich pflanzt man zuerst eine Tracht Klee auf dem Boden, wo
man Baumwolle kultivieren will. Da die Erde wenigstens 30 Zentimeter



tief gelottert toerben muf;, ber ägbptifdje fpflug aber nur tjalb fo tief eim
fdjneibet, fo bat ber Sauer fdjon beim pflügen feine liebe Sot. ©etoöbnlidj
pflügt er mehrmals unb gloar immer im redeten SBinïel gum oorperigen
pflügen. ®ann toerben ïleine Stamme aufgeioorfen, unb toenn bie aufge=
häufte ®rbe boïïïommen getroefnet ift, fcfjreitet man gur ißflangung. Su
einem Stbftanb bon je Vè Steter toerben in bie @rbe Södjer geftopen unb in
jebe Öffnung fed)S ©amenïôrner gelegt. ®antt toirb getoäffert, unb nacb um
gefätjr 12 Stagen getjt bie (Saat auf. ®a bie einzelnen ©ämme ungefähr brei=
biertel Steter bon einartber Stbftanb haben, fo befinben fid) auf einem ägpp=
tifdEjen $ebban (4200 Ouabratmeter) runb 26,000 SaumtooIIftauben. ®ic
Sflangen müffen fleißig bebjaett unb betoäffert toerben. ®ie StuSfaat get)t im
Stärg, tângftenê im ÖtpriI bor fid). 2Bät)renb ber Sommermonate (Suni,

2igt)ptifd^c SEBaffeifd^ôpftoerïe. (Sin ©aüije.;

Suli, Stuguft) finb je 2 Sctoäfferungen erforberlid). Sont Stag ber Stug=

faat big gur Seit ber erften (Srnte bat man ungefähr gebnmal baê Sanb unter
SBaffer gu feigen. Sebe eingelne Setoäfferung berlangt girïa 350 Sonnen
Staffer pro gebban, alfo eine gerabegu unheimliche Stenge. Sm Suni unb

Suli, gur Seit ber Slüte, ift bie größte Stttaffermenge nötig. SBenn bie Stüten
abgefallen finb, bleibt ähnlich toie bei ben, Sîobnïôpfen bie Samenïapfel gm
rüd, toelche h ist and) nod) bie Sdudft einfchliefjt. Sur Seit ber bollen
tSrnte öffnet fid) bie grudjtïapfet, unb bie SaumtooIIe toirb geerntet. $n
öberägppten mit ©nbe Stuguft, im ©elta 14 Stage fpäter. Um fid) ein richtiges

tief gelockert werden muß, der ägyptische Pflug aber nur halb so tief ein-
schneidet, so hat der Bauer schon beim Pflügen seine liebe Not. Gewöhnlich
pflügt er mehrmals und zwar immer im rechten Winkel zum vorherigen
Pflügen. Dam? werden kleine Dämme aufgeworfen, und wenn die aufge-
häufte Erde vollkommen getrocknet ist, schreitet man zur Pflanzung. In
einem Abstand von je Meter werden in die Erde Löcher gestoßen und in
jede Öffnung sechs Samenkörner gelegt. Dann wird gewässert, und nach un-
gefähr l2 Tagen geht die Saat auf. Da die einzelnen Dämme ungefähr drei-
viertel Meter von einander Abstand haben, so befinden sich auf einem ägyp-
tischen Feddan (->200 Quadratmeter) rund 26,000 Baumwollstauden. Die
Pflanze?? müssen fleißig behackt und bewässert werden. Die Aussaat geht in?

März, längstens im April vor sich. Während der Sommermonate (Juni,

Ägyptische Wasseischöpfwerke. (Ein Sakkije.)

Juli, August) find je 2 Bewässerungen erforderlich. Von? Tag der Aus-
saat bis zur Zeit der ersten Ernte hat man ungefähr zehnmal das Land unter
Wasser zu setzen. Jede einzelne Bewässerung verlangt zirka 350 Tonnen
Wasser pro Feddan, also eine geradezu unheimliche Menge. Im Juni und

Juli, zur Zeit der Blüte, ist die größte Wassermenge nötig. Wenn die Blüten
abgefallen sind, bleibt ähnlich wie bei den, Mohnköpfen die Samenkapsel zu-
rück, welche hier auch noch die Frucht einschließt. Zur Zeit der vollen
Ernte öffnet sich die Fruchtkapsel, und die Baumwolle wird geerntet. In
Oberägypten mit Ende August, im Delta l-4 Tage später. Um sich ein richtiges
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Silb Don einer SaumtooIIernte madden gu tonnen, muf} man gefeï>en paben,
toie çunberte Don Knaben rtnb Stäbcpen, in einfache ©alabjien (lange hem=
ben) gefleibet, um bie SBette bie Saumtoollenfopfe einfammeln. ©etoöpm
lid) bringt jeber ©ammler in angeftrengter ©ageêarbeit 40 Sfunb Saum=
tootle gufammen. ©afür Beïommt er 60—70 (St§. Siageloïjn.

9uicp biefer erften ©rate toirb toieberum getoäffert, bamit man im Qf=
tober gur gloeiten ©rnte fcpreiten ïann. ©inen Stonat fpäter fann man bie
britte ©rate einpeimfen. ®a aber bie Qualität ber brei ©rnten nicf)t gleicp=
toertig ift, imtfj eine febe eingeln aufgeheitert toerben. ®ie gtoei erften ©r=
tragniffe ftnb gctoöpnlicp „prima", Sadjbem bie SaumtooIIe in großen £a=
Sern „gegeihgt" ift, toirb fie in ©acte Derpacft unb Derfauft. Saumtooïïem •
muller raufen bie Sager auf unb in ipren Stüplen toirb ber Same Don ber
eigentlichen SaumtooIIe getrennt. (Sin hauptplap biefer gaftoreien ift ga=
gagig im ©eltalanb. SBenn bie 2Bolle getrennt ift, toirb fie befeuchtet unb^ in
ppbraulifepen treffen „geballt".

©er pauptfäcplicpe SIbnepmer ber ägpptifcpen SaumtooIIe ift natürlich
Lnglartb. ©afj aber Sigppteu buret) feinen ftunben nicht immer profitiert,
möge folgcnbeê Seifpiel betoeifen: Sie ägpptifd)e (Srnte Don 1910 toar fepr
auêgtebig, toäprenb biejenige Slmeritaê fief) in Quantität unb Qualität fepr
mager ertoieê. ©ie Herren (Snglänber tauften einfach bie minbertoertige
ameritanifche SaumtooIIe unb gtoangen bie ägpptifcpen Säuern, enttoeber ipre
äbolle gu behalten ober gu fepr billigen ipnen bütierten greifen abgugeben.
®aum toar bie gute ägpptifcpe SaumtooIIe billig getauft, al§ ein allgemeiner
rluffdpag auf Saumtoolltoaren erfolgte.

SDer Saumtoollfame finbet mannigfache Sertoenbung; fo bient er gurgabritation Don «Seife unb Öl. .gtoei geinbe ber Saumtooïïe füllen pier noch
©rtoapnung ftnben: ©er „SaumtooIItourm" unb ber „^apfeltourm". Seibe
ïjaBert für bie Kultur biefelbe un^eilöülle 23ebeutung tote ber ©auertourtrt für

ttber ben ^apfeltourm paben bié Sauern gang Derfcprobene
yXnftdgten. ©a bie toeiblicpe Siotte ipre (Sier ungefepen in bie Zapfet legt,
finbet ber ißflanger eineê Storgenê bie Saumtoolltapfeln Dertoeltt, ba bie
auêîriecpenben Stürmer baDon leben. Sltlgemein ift bie Snficpt Derbreitet,
baü ber 97ebel bie Urfadje ber Scrtoiiftung fei unb bie Stopamebaner laffen
ftep Don ber SBaprpeit abfolut nicht übergeugen. @§ toäre auep gar gu fepabe,
toenn in tgppten ettoa§ opne „9?ebel" Dor fiep ginge.

Seben ber Saumtootle ift baS gueferropr bie für ben 97orbIänber auf*
falligfte ^flange tgpptenê. Sep pabe oft (Gelegenheit gepabt, fotoopl bem
guierroprbau al§ auep bem ©etoinnungSprogefj in gueferroprfabrifen gugu=
fepen unb tann baper auep pier au§ eigener (Srfaprung fcpilbern. SÏIê icp gum
erften Stal eine gucferroprpflangung fap, baepte icp untoiütürliip an bie Sam=
buêpflangen ber ©ropen. hier toie bort finbet man bie gorm eineê fcplanten
langen Sopreê. ®aê gueferropr ift abgeteilt in größere unb Heinere ©lieber
unb erreicht mit gaplreicpen ©liebern eine hope biê gu fünf Steter. @§ toirb
pauptfäcpliip in Stittel=tappten gebaut, Sn ben ißroDingen Don Seni ©uef,
Stinjep, Slttiut unb ©irgep finb 65,000 ägpptifcpe Storgen bepflangt.

(gortfepung folgt.)
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Bild von einer Baumwollernte machen zu können, muß man gesehen Haben,
wie Hunderte von Knaben und Mädchen, in einfache Galabjien (lange Hem-
den) gekleidet, un? die Wette die Baumwollenköpfe einsammeln. Gewöhn-
lich bringt jeder Sammler in angestrengter Tagesarbeit 40 Pfund Baum-
wolle zusammen. Dafür bekommt er 00—70 Cts. Tagelohn.

Nach dieser ersten Ernte wird wiederum gewässert, damit man im Ok-
tober zur zweiten Ernte schreiten kann. Einen Monat später kann man die
dritte Ernte einheimsen. Da aber die Qualität der drei Ernten nicht gleich-
wertig ist, muß eine jede einzeln aufgespeichert werden. Die zwei ersten Er-
tragnisse sind gewöhnlich „prima". Nachdem die Baumwolle in großen La-

.gezeitigt" ist, wird sie in Säcke verpackt und verkauft. Baumwollen- '
muller kaufen die Lager auf und in ihren Mühlen wird der Same von der
eigentlichen Baumwolle getrennt. Ein Hauptplatz dieser Faktoreien ist Za-
gazig im Deltaland. Wenn die Wolle getrennt ist, wird sie befeuchtet und^ in
hydraulischen Pressen „geballt".

Der hauptsächliche Abnehmer der ägyptischen Baumwolle ist natürlich
England. Daß aber Ägypten durch seinen Kunden nicht immer profitiert,
möge folgendes Beispiel beweisen: Die ägyptische Ernte von 1910 war sehr
ausgiebig, während diejenige Amerikas sich in Quantität und Qualität sehr
mager erwies. Die Herren Engländer kauften einfach die minderwertige
mnerikanische Baumwolle und zwangen die ägyptischen Bauern, entweder ihre
Wolle zu behalten oder zu sehr billigen ihnen diktierten Preisen abzugeben.
Kaum war die gute ägyptische Baumwolle billig gekauft, als ein allgemeiner
Ausschlag aus Baumwollwaren erfolgte.

Der Baumwollsame findet mannigfache Verwendung; so dient er zurFabrikation von Seife und Öl. Zwei Feinde der Baumwolle sollen hier noch
Erwähnung finden: Der „Baumwollwurm" und der „Kapselwurm". Beide
haben für die Kultur dieselbe unheilvolle Bedeutung wie der Sauerwurm für
»r^h.^äibau. Über den Kapselwurm haben die Bauern ganz verschrobene
Ansichten. Da die weibliche Motte ihre Eier ungesehen in die Kapsel legt,
findet der Pflanzer eines Morgens die Baumwollkapseln verwelkt, da die
auskriechenden Würmer davon leben. Allgemein ist die Ansicht verbreitet,
daß der Nebel die Ursache der Verwüstung sei und die Mohamedaner lassen
sich von der Wahrheit absolut nicht überzeugen. Es wäre auch gar zu schade,
wenn in Ägypten etwas ohne „Nebel" vor sich ginge.

Neben der Baumwolle ist das Zuckerrohr die für den Nordländer auf-
falligste Pflanze Ägyptens. Ich habe oft Gelegenheit gehabt, sowohl dem
Zuckerrohrbau als auch dem Gewinnungsprozeß in Zuckerrohrfabriken zuzu-
sehen und kann daher auch hier aus eigener Erfahrung schildern. Als ich zum
ersten Mal eine Zuckerrohrpflanzung sah, dachte ich unwillkürlich an die Bam-
buspflanzen der Tropen. Hier wie dort findet man die Form eines schlanken
langen Rohres. Das Zuckerrohr ist abgeteilt in größere und kleinere Glieder
und erreicht mit zahlreichen Gliedern eine Höhe bis zu fünf Meter. Es wird
hauptsächlich in Mittel-Ägypten gebaut. In den Provinzen von Beni Sues,
Minjeh, Attiut und Girgeh sind 68,000 ägyptische Morgen bepflanzt.

(Fortsetzung folgt.)
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